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MarkusJenny j Fragen um eine yeitgernäße Druckgestaltung der Bibel

£s ist hocherfreulich, daß eine
internationale
Arbeitsgemeinschaft von Buchkünstlern,

die eine gemeinsame
Aufgabe suchten,
ausgerechnet die Bibel zum
Gegenstand ihrer Bemühungen

machte1. Und zwar
nicht nur deswegen, weil sich darin einmal mehr
die Hochachtung vor dem Gotteswort dokumentiert,

die heute - ein merkwürdiges Zeichen der
Zeit - auch Kreise erfaßt, von denen man es nie
gedacht hätte, sondern noch mehr deswegen, weil
diese Aufgabe in letzter Zeit-aufs Ganze geseheneine

wenig sorgfältige Lösung erfuhr. Man sehe
sich einmal z. B. die seit dem Kriege von der
Privilegierten Württembergischen Bibclanstalt
neugesetzten Ausgaben oder die in den letzten zehn
Jahren in der Schweiz geschaffenen Bibeldrucke
an. Man wird nicht sagen können, daß die
Druckgestaltung geschmackvoller sei als die etwa der
vorangehenden Epoche. Mit andern Worten : Man hat
sich den künstlerischen Aufschwung im Buchgewerbe

für den Bibeldruck nicht oder nur in sehr
bescheidenem Maße zunutze gemacht und hat hier
nicht im entferntesten die Sorgfalt aufgewendet und
den Geschmack walten lassen, die in früheren
Jahrhunderten ganz selbstverständlich an diesen
Gegenstand gewendet wurden. Nicht leicht zu
überschätzen ist aber auch die Tatsache, daß diese vierzig

Buchkünstler nicht mit sekundären Mitteln wie
Bebilderung, Bild- oder Zierinitialen, Vignetten
oder andern Ornamenten das Textbild zu
«verschönern» trachteten, sondern sich in vorbildlicher

und diesem Gegenstand wirklich angemessener

Strenge auf das Wort allein konzentrierten
und im wesentlichen 2 mit den Mitteln arbeiteten,

die auch beim Druck der einfachsten und
billigsten Volksausgabe zur Verfügung stehen.

Nun scheint es uns freilich, daß wichtige bisher
offene Fragen des Bibeldrucks auch von den am
genannten Unternehmen beteiligten Buchkünstlern

noch nicht gesehen oder gelöst worden sind.
Das soll kein Vorwurf sein; denn auf verschiedene

dieser Fragen stößt nur oder in erster
Linie der Theologe. Aber ihre Lösung müßte -
so denken wir - in vielen Fällen für den Künstler
eine reizvolle Aufgabe darstellen. Es sei uns
gestattet, im folgenden die u. E. zur Diskussion
stehenden Problemkreise kurz zu umreißen.

I

Ein altes Problem, das aber neu durchdacht
zu werden verdient, ist die Alternative:
versweiser oder fortlaufender Satz- Wir wundern uns
offengestanden, daß immer noch Bibeln neu
gedruckt werden, in denen jeder Vers einen eigenen
Abschnitt darstellt. Die Verseinteilung in der
Bibel ist ja bekanntlich an vielen Stellen derart
willkürlich, vom dichterisch-inhaltlichen wie vom
grammatikalisch-syntaktischen Bau des Urtextes
(und damit einer guten Übersetzung) so weit
entfernt, daß man an ihr einzig deswegen festhält

und festhalten muß, weil bei der weltweiten
Verbreitung, die die Bibel heute hat, eine Änderung

nicht mehr unter den günstigsten Umständen
jene umfassende Geltung erlangen könnte, die
allein ein sicheres Zitieren ermöglicht, vielmehr
die größte Verwirrung und Unsicherheit entstünde.

Aber schließlich ist die Bibel doch nicht in erster
Linie eine Geschichtsquclle für Orientalisten und
eine Dokumentensammlung für Ausgräber, wobei
mehr nicht nötig ist, als daß man jede Stelle gut
finde, auch nicht zum vornherein eine Sammlung
von Predigttexten oder Belegstellen für eine Dog-
matik, sondern ein Bericht, der frohe Bericht von
den großen Taten Gottes, der zuallererst immer
als solcher und also im Zusammenhang gelesen
sein will. Es müßten darum schon ganz besondere
Gründe vorliegen, damit ein versweiser Satz, der
den Text zerstückelt und die großen Zusammenhänge

auflöst, gerechtfertigt wäre.

II

Nun ist aber doch mit der Forderung, daß der
Bibeltext müsse flüssig gelesen werden können
und seine Sätze und Satzteile nicht wie die Paragraphen

eines Gesetzes angeordnet werden dürfen,
gleich - wenn auch an zweiter Stelle stehend -
die andere zu verbinden, daß jede Stelle in diesem

Buch rasch und zweifelsfrei müsse aufgefunden
werden können. Die Bibelausgaben oder -auszüge,
welche meinen auf die Vers- oder gar auf die

Kapiteleinteilung verzichten zu können, werden
immer nur einen ganz beschränkten Dienst zu leisten
imstande sein.

Auch hier hat sich - soweit man an der

Anwendung dieses doppelten Ziffernsystems für biblische

Bücher festhält - eine Alternative herausge-



bildet : Verszahlen am Rand oder im Text. Das mag
zunächst als eine rein ästhetische Frage erscheinen,

in welcher der Entscheid dem Buchkünstler
überlassen werden kann und soll. Dem ist aber
nicht so.

In einer Bibel, die man einfach lesen will, wie
man Goethe oder Dante liest, ja mehr: für die

erste Zurkenntnisnahme dieses Berichtes könnten
die einteilenden Ziffern überhaupt wegbleiben.
Die weit überwiegende Mehrzahl der Bibeln aber
wird mindestens auch anders gelesen. Nicht nur
Pfarrer und Theologieprofessoren, auch nicht bloß
einige Sektenleute, die eine Begründung für ihre
abseitigen Ideen suchen, sondern eine unübersehbare

und wohl auch unerkannte Menge von
Menschen vom Minister und Dozenten bis zum
Wegmacher und Kaminfeger studieren die Bibel,
durchforschen sie mit allen möglichen Hilfsmitteln die
Kreuz und Quer. Genau wie der Pfarrer, der die
Kanzelbibel aufschlägt,um die Worte, durch die der
Herr heute und hier zu den Seinen reden will, zu
verlesen, darauf angewiesen ist, daß er die betreffende

Stelle - und wäre es nur ein kurzer Satz -
in jeder Ausgabe sofort findet, ist der Arbeiter,
der in der Frühe neben seiner Kaffeetasse nach

irgendeinem Bibelleseplan sein zerlesenes Bibelbuch

auftut, um hier für den neuen Tag Weisung
zu holen, darauf angewiesen, daß er ohne mühevolles

Suchen sein Ziel erreicht.
Stehen nun die Verszahlen innerhalb des

fortlaufend gesetzten Textes, wie z. B. in der Zürcher
Bibel, so muß ein fleißiger Benutzer verlangen,
daß diese Ziffern deutlich erkennbar sind3. Der
Buchkünstler muß diese Forderung mit der seinen,
daß diese Ziffern nicht aus dem Bild fallen oder
das Satzbild unruhig machen, zu vereinigen wissen,
was wohl keine ganz leichte Aufgabe ist.

Darum greift er gerne zu der andern Möglichkeit

und bringt die Verszählung am Rande an.
Man kann diese Ziffern dann von derselben Type
nehmen, die man für den Text brauchte, ohne daß
das Auffinden der Verse dadurch erschwert würde.
Doch muß der Theologe auch hier auf eine Schwierigkeit

aufmerksam machen: öfter fällt ja der
Versanfang nicht mit einem Satzbeginn zusammen,
oder es beginnen auf derselben Zeile zwei Sätze.

Für ein einwandfreies Zitieren ist es aber nötig,
daß von jedem Wort sofort die Zugehörigkeit zum
einen oder andern Vers ersichtlich ist. Es müßte
also, wenn die Verszahlen am Rande stehen, im
Text (wenigstens in Zweifelsfällen) irgendein
Zeichen stehen, das den Versanfang markiert *.

III

Auch zur Kapiteleinteilung ist ein Wort zu sagen.
Der Buchkünstler wird für eine starke Unterteilung

des Textes in Kapitel dankbar sein, weil sich
ihm so vermehrte Gestaltungsmöglichkeiten bieten.

Nun muß aber von theologischer Seite darauf
aufmerksam gemacht werden, daß die Kapiteleinteilung

der Bibel ja nicht zu vergleichen ist mit
derjenigen in einem Werk der schönen Literatur. Denn
sie stammt nicht von den Verfassern, sondern ist
des öftern in offensichtlicher Unkenntnis von
deren Absichten angesetzt und zerreißt so den eigentlichen

Textzusammenhang 5. Neuere Bibelausgaben

wie z. B. die Zürcher Bibel haben darum -
selbstverständlich unter Beibehaltung der üblich
gewordenen Kapitel- und Versnumerierung - die

Einteilung in Haupt- und Unterabschnitte rein
nach dem Text vorgenommen und damit das
Verständnis erleichtert. So sollte auch der
buchgestaltende Künstler die Kapiteleinteilung ganz als

technischen Zubehör behandeln und daraus nicht
ohne weiteres ein Gestaltungsmittel für den Text
machen. Jedenfalls ist es sehr fraglich, ob man
aus der Kapitelzählung Überschriften machen
darf («Das erste Kapitel» in großen Lettern) 8.

IV

Damit kommen wir auf die Frage der
Texteinteilung und der Überschriften zu sprechen. Auch
hier stellt uns die bisherige Praxis wieder vor
eine Alternative: Die einen wünschen eine
möglichst starke Aufteilung des Textes in
Sinnabschnitte, wenn möglich mit möglichst genauen
Überschriften, andere ziehen einen fortlaufenden
Text mit möglichst wenig fremden Zutaten vor.
Hier können wir nun nicht rasch das eine oder
andere wählen. Wir müssen abwägen:

Zunächst gilt es zu bedenken, daß alle
Überschriften Zutaten zum Bibeltext sind. Und vor
Zutaten warnt die Bibel uns auf ihrem letzten
Blatte ebenso eindringlich wie vor Abstrichen 7.

Einige Überschriften gibt es allerdings in der

Bibel, die gehören zum Text. Möchten doch die

Theologen ihren Bibeldruckern einmal diese

authentischen Überschriften zeigen und sie als

solche drucken lassen, anstatt sie zum Text zu

schlagen und eine eigene (wohl dann schlechtere)
drüber zu machen! 8 Die hinzugefügten
Überschriften aber sollten als solche erkenntlich sein;
daß dies nur durch die Anwendung einer Type
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möglich ist, welche kleiner ist als die für den Text
verwendete, ist nicht gesagt. Daß die Redaktion
solcher Überschriften keine leichte und eine sehr

verantwortungsvolle Arbeit ist, braucht hier nicht
weiter ausgeführt zu werden, da dies ja wohl Sache
des Hibelbearbeiters ist.

Die Aufteilung in kleinere Sinnabschnitte wird
dem Bibeldrucker willkommen sein, weil dadurch
jede Seite ihr eigenes Gesicht bekommt. Oder zieht
er einen Satz, der den Satzspiegel immer und überall

bis zum Rande füllt, vor Jedenfalls erleichtert
solche Aufteilung dem Leser das Aufnehmen sehr,
hauptsächlich in den Prophetenbüchern, die ja zum
Teil aus sehr kleinen Einheiten zusammengesetzt
sind, aber auch in den Evangelien, während in
gewissen erzählenden Partien größere Zusammenhänge

in einem Zuge gesetzt werden können. Erst
wenn die einzelnen Abschnitte klein genug sind,
werden die Überschriften wirklich präzis und
damit hilfreich sein können.

Wohin diese Überschriften zu setzen sind, das

wird wiederum nur auf Grund verschiedener
Versuche zu entscheiden sein. Es gibt u. E. vier
Möglichkeiten : i. Über jedemAbschnitt oder Abschnittchen,

wodurch u. U. das Seitenbild stark zerrissen
wird. 2. Am innern oder äußern Rand neben dem
betreffenden Abschnitt ; doch wird der Rand auch

anderweitignochinAnspruch genommen(Kapitel-
und Verszahlen, Parallelstellen, vielleicht
Randglossen). 3. Für alle Abschnitte hintereinander am
Anfang eines Kapitels bzw. eines größern
Zusammenhanges (so z. B. in der Segond-Bibel), wobei
aber die Zugehörigkeit nicht immer leicht zu
erkennen ist. 4. Am Kopf der Seite, mehr im Sinne
einer summarischen Inhaltsangabe für die betreffende

Seite - wohl die am wenigsten befriedigende
Lösung, weil diese Seitenüberschriften kaum sehr
große Beachtung finden.

V

Kehren wir aber nochmals zum Text selber
zurück, ehe wir noch einige weitere Zutaten ins
Auge fassen. Wir haben im vorigen Abschnitt
auf die Überschriften hingewiesen, die der Bibeltext

selber schon enthält und die der Drucker
darum hervorheben dürfte. Aber es sind im Text
noch weitere Elemente vorhanden, die eine
ähnliche Sonderbehandlung da und dort erfahren
oder erfahren sollten.

Da sind zunächst einmal die Textpartien, die
steh von ihrer Umgebung durch eine bestimm¬

tere rhythmisch-poetische Formung abheben. Nicht
nur im Buch der Psalmen und einigen andern
ähnlichen Stücken enthält die Bibel Verse; diese

Stellen sind viel zahlreicher, als man gemeinhin
annimmt. Es ist hier nicht der Ort, sie
aufzuzählen. Aber es soll darauf verwiesen werden
als auf ein weiteres Betätigungsfeld für eine
fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Theologen
und Buchkünstlern. Bei den meisten Psalmen
mit ihrem Parallelismus membrorum ergibt sich
der in einer ganzen Anzahl von Bibelausgaben
schon angewendete Satz mit dem Einrücken jeder
zweiten Zeile. Für anders geformte Texte könnte
aber doch auch einmal eine Darstellung mit
eingemitteten Zeilen versucht werden. Der Seitenschluß
mit schmaler werdenden und in eine Spitze
zulaufenden Zeilen, wie er in der Renaissance üblich war,
mag als «Modesache» heute mit Zurückhaltung
aufgenommen werden; aber gewisse Briefschlüsse

(oder Halbschlüsse) weisen eine Kadenz auf, die
einer derartigen Gestaltung geradezu ruft, wobei
die vier Buchstaben des Wortes Amen dann die
letzte Zeile bilden und dieses Wort ein ganz anderes

Gewicht bekommt.
Weiter denken wir an die da und dort im Text

sich findenden Sätze, die eigentlich Randglossen
oder Anmerkungen sind. Warum sollen diese nicht
durch den Druck als solche gekennzeichnet werden

Freilich müßten solche «authentischen »

Anmerkungen von denen, die der betreffende Bibel-
übersetzer beifügen zu müssen glaubt, unterschieden

werden können.
Lukasevangelium und Apostelgeschichte

haben ein eigentliches Vorwort. Das wird in unsern
Bibeln im allgemeinen gar nicht deutlich. Ein
Verlag, der die Vorworte seiner Bücher drucken
ließe, als wären sie ein Stück des ersten Kapitels,
bekäme wohl kaum je den Preis für das schönste
Buch des Jahres. Ähnliches gilt für die Eingänge
und Nachschriften der Apostelbriefe.

Dann sind da die Überschriften der Psalmen.

Zugegeben, sie sind zum Teil viel später
entstanden als der Psalm selbst und bisweilen schwer
verständlich. Warum aber werden sie entweder

gesetzt als wären sie ein Stück des Psalms

(Lutherbibel) oder dann stillschweigend einfach

weggelassen (Zürcher Bibel)? Da wäre Arbeit
für erfindungsreiche Buchdrucker.

Und schließlich ist da vor allem noch ein

Problem, das schon sehr verschiedene Lösungen
erfahren hat: die Heraushebung der Zitate aus

dem Alten Testament im Neuen. Es ist theologisch
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bedeutsam, daß auf diese Weise die unlösbare
Verbundenheit der beiden Bundesbriefe augenfällig

bekundet wird. Der Drucker, der hier die

Type wechselt oder Anführungszeichen setzt,
verkündet hiemit durch die ihm zur Verfügung
stehenden Mittel immer wieder die biblische
Grundtatsache, daß der Gott Abrahams, Isaaks
und Jakobs kein anderer ist als der Vater Jesu
Christi. Frage ist nur, wie diese Heraushebung
am zweckmäßigsten geschieht. Die Zürcher
Bibel tut des Guten entschieden zuviel, wenn
sie diese Stellen in Anführungszeichen setzt und
dazu noch einrückt. In der Stuttgarter Ausgabe
des griechischen Neuen Testaments (Nestle) sind
diese Worte und Sätze fett gedruckt. Die
Gänsefüßchen möchten wir für den Zweck
vorbehalten, für den sie geschaffen wurden; die
andern Mittel aber stören das Seitenbild wohl
allzusehr. Vielleicht kommen einfache Anführungszeichen

(,...') in Frage. Oder noch besser:
Ein Schriftkünstlcr erfindet hiefür ein neues
Zeichen.

VI

Ein Wort zum Gebrauch der Anführungszeichen
in der Bibel ist an dieser Stelle nun fällig. Sehe

ich falsch, wenn ich unter dem Eindruck stehe,
daß die Buchgraphiker diesem Zeichen in aller
Stille den Kampf angesagt haben und seinen
Gebrauch scheinbar den Schulmeistern überlassen
wollen? Soviel ich sehe, nur sehr wenige
Bibelausgaben (z. B. der Neudruck von Pfäfflins
Übersetzung des Neuen Testaments) grenzen
die direkte Rede auf diese Weise ab. Warum
eigentlich? Gerade in den erzählenden Partien
des Alten Testamentes finden sich Stellen, wo
sich der Leser in dem Wald von «und er sprach»,
«da sprach er» mit dieser Hilfe viel leichter
zurechtfände. Ist das Zeichen graphisch unschön
oder störend? Zugegeben: Nach dem Doppelpunkt

ist es eigentlich überflüssig. Man könnte
sich sehr wohl befriedigt erklären, wenn die
Buchdrucker ein mit diesem Doppclpunkt
korrespondierendes «Schlußzeichen» erfänden.
Vielleicht tut ein Punkt in der Mitte der Schrifthöhe

den Dienst. Oder auch nur ein etwas
größerer Abstand. Das Formelement des leeren
Raumes ist ja ohnehin eines der wichtigsten in
der Buchkunst; u. E. wird davon im allgemeinen
zu wenig Gebrauch gemacht.

vn

Noch eine graphische Nuß gibt der Übersetzer
dieses sonderbarsten aller Bücher dem
Schriftgestalter zu knacken: Es gibt da einzelne Worte
und Wortgruppen, die der Übersetzer des

besseren Verständnisses wegen hinzufügen zu müssen
oder zu dürfen glaubte, die er nun aber als
Zusätze doch kenntlich machen möchte. Es gibt
Bibeln aus dem romanischen Sprachgebiet, die
solche Worte kursiv drucken. Die Fraktur kennt
diese Möglichkeit eigentlich nicht ; so hat Froschauer

in den ersten Ausgaben der Zürcher Bibel eine

eckige Klammer verwendet (im Unterschied zur
runden, die im üblichen Sinne verwendet werden
muß), was beim Antiqua Neudruck der Zürcher
Bibel wieder aufgenommen wurde (ob das ein

glücklicher Rückgriff war, bleibe dahingestellt),
während die Fraktur-Ausgabe der Zürcher Bibel
einen kleineren Grad derselben Type verwendet.

Es wird Sache unserer Künstler sein, für diese

Worte eine Auszeichnung zu finden, die sich

mit andern Auszeichnungen (z. B. Anführung
von Worten aus dem Alten Testament im Neuen)
nicht stößt und das Schriftbild nicht stört, und
u. U. aus der Not eine Tugend zu machen und
die Schwierigkeit so zu lösen, daß das Schriftbild

durch diese aus der Reihe tanzenden Worte
nur geschmückt wird.

VIII

Kommen wir noch zu den «Zutaten». Da sind

- außer den bereits genannten Überschriften -
einmal die Parallelstellen. Scriptura scripturae
interpres - die Schrift selber ist der älteste,
zuverlässigste Bibelkommentar. Und er läßt sich

mit einem ganz geringen Platzaufwand, aber mit
den großartigsten Erläuterungsmöglichkeiten
durch Hinweise auf andere Bibelstellen neben
dem Bibeltext abdrucken. Das ist, wenn man's

ganz kurz sagen soll, die Begründung für diese

weitere «Belastung» einer Seite in diesem Buch.

Mögen der Planer des Druckes und der Setzer

seufzen - der Benutzer hat da auf denkbar kleinstem

Raum die denkbar großartigsten Hinweise
auf die weiten innern Zusammenhänge des Wartens

Gottes gleich zur Hand. Die Auswahl dieser

Stellen kann natürlich nach verschiedenen
Gesichtspunkten und muß in jedem Fall sehr
sorgfältig geschehen. Wie zahlreich sie sein sollen, ist

eine Ermessensfrage. Idealfall - aber wohl für
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uare.quaehiftoriaele/
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hierulalem. cCEttrtlodecfaoamioJofle filiamoli re/
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nuitloakim frater eius.In cuius regni quarto anno, iftead
Nieremiam fit fermo domini : ac per hoc uigefimuftertius
annus erat Hieremiatprophetrr.ex quo loqui ad populum
eoepit,Knunqj predicare ceflTauit.fed fingulis diebusdilu/
•culo K de nofteconfurgensjoquebafad populum: Çt nò

inquit audiftis. Sin autem ut noui ex uetenbus haeretici
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quae noftri arbitri) uolunrate.uel facimus.uel non facimus:
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omnea feruos fuo3 ^pbetas îE.IVon per unum ^phetam,
led peromnes.populum fuum deus Temper admomtit : K
quaß ipfe in uigüijs atqs excubijs côftitutus,furrextt Alucii
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fo,utfuumpopulucSmoneret.Ecnon(inquit)audiftìs:ut (J
quanto crebriQradmonitio, tan to côtemnentififuerintpec
cata maiora. e Cfflccp (ndiriàftiaaurea wllras vt audire/
lia îC.Tanta fuitduri uà populi.ut ne habitû quidê âudien/
tis affumeretyX inclinaretaurf fuam: precipue dflo còrno/

nente., ut reuerreretur
linufquifcp a uia fu*
mala:Ä a pelTi mis co/
gitanonib'fuis .gtd
infinità clamienria,n5
fupplicium inferre o
fcelercfed ad pccnifert
tiam prouoCare : tani
toalorum operù, quai
fignificat uia mala : qi
pelTimanlm cogiratid
num.quaî K ipfeabf/
qjoperereputanturiri
peccarti : Etpromirtiç
pra:mi3, fi fecerinr qiî
pracepriïprft: ut habi/
tent in terra quae data
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filiorum uina fubfatai
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ufcç infaîailiîifiueab
memo SC ufqi In aDter>

num:oftéditdei dona
perpetua.fi digni extl/
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pofteeostc.Ethss
(inquit)monebam cu D
fupenoribus, ne dij3
alienis feruiretif.Si ad/
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retisadiracundià pro
pter opera manuìi ue/
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In Lxx. non habetur«

gCfuopterpjabfcol
eie oüa ererciruii Hi
(|Luia me ad iracun»

diam prouocaftis : Si feci (lis malum in inten tum ueftrum;
Kprouorantêadpccnitentiâ,fupeibocalaiftispede.Mitta
inquit ad uniuerfas cognationes fiue riationesaquilonisti
adduca principe earù rflabuchodonoforrcgcm babylonis
feruû meû.lVlittit autê diîs uel angelos utcocitêt gîtes: uel
certehuiufcemodi mouet cognationes,utfaciant domini
uoluntatem.Cuodcpuocatleruum fuum IJJabuchodono
for;nO fie fcruus uoeatur ut prophece Se omnes fanftl, qui
uercfcruiunt domino : fed quoin euerfionehierufa!em,dö
mini feruiat uoluntati: fcJm quod Ä Apoftoluâ loquitur:
C3J.UOS tradidi fatan:e,ut difeant non blafphemare. In aqüi ».Timol» a
lonisautêpartedTechaldïosiuxtafitumhierufalem,nulli
dubiûcft. bŒ4t3dduC3eo8PZC.Iftafuntpramiacontem
ptorû.K dei uerba audire nolêtiû. ^uicquid igif mall fug
nos adducitur.noftra peccata feccrunt.CSmnefrp gentes ut
tuncadduiftsfuntcontrahierùfalem : fichodie adducun/
turcontra eccIefiamncgligentem.utinterficiateosÄponat
in ftuporem.K in fibilum,& in folitudmes fempitemas : uc
in cxemplo fint omnium atep miraculo. Sibilus autem ml>

raculi Si ftuporis indiciû eft : Si folitudo fempiternainhiS
deprehcnditur.qm prœfidem non habent deum.

iC "perdamtg c]c da wccingaiidtj a • Hoc in csciiiabuiçt
V 4 /malignantia
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gewisse Partien der Bibel nicht zu erreichen -
wäre: Zu jedem Vers. Nur in diesem Falle wäre
es sinnvoll, die Parallelstellcn am Schlüsse eines

Abschnittes oder Kapitels unter Nennung der
betreffenden Verse fortlaufend anzuführen (wie
das in der Antiqua-Ausgabe der Zürcher Bibel
geschieht). Dies ist zwar wohl das satztechnisch
einfachste und darum auch billigste Verfahren.
Es nimmt aber der Anführung von Parallelstellen

den größten Teil ihres Wertes, wenn es

bei Abschnitten Anwendung findet, zu denen -
und das ist in der Zürcher Bibel meistens der
Fall - längst nicht zu jedem Vers Parallelstellen
angeführt sind. Will man auf Parallelstellen
nicht ganz verzichten - und eine gute Bibelausgabe

hat Parallelstellen -, so bleiben nur zwei
Wege offen:

Entweder man verweist mit Zahlen oder noch
besser (da ja der Zahlen sonst genug sind) mit
kleinen Buchstaben aus einer andern Type auf
die Parallelstellen hin - in diesem Falle können
sie theoretisch stehen, wo sie wollena -, oder
man setzt sie an den Rand neben die Worte, zu
denen sie gehören - das übliche Verfahren °. Das

bedingt einen etwas schmaleren Satzspiegel,
der einen ausreichenden Rand freiläßt. Aber
die Gestaltung dieses Randes ist wiederum eine
sehr reizvolle Aufgabe, und die Abwechslung,
welche durch die Folge von Abschnitten mit
zum Teil vielen und zum Teil wenigen Parallel-
steilen entsteht, dürfte ein lebendiges und darum
erwünschtes Element in die Gestalt der Seite

bringen.

IX

Ein letztes Wort gelte den Erklärungen, Fußnoten

oder Anmerkungen, soweit sie neben dem
Bibeltext Platz finden sollen. Über ihre Wünsch-
barkeit und ihren Umfang kann man in guten
Treuen verschiedener Meinung sein. Wir wollen
das hier nicht abwägen. Die katholische Kirche
fordert sie für gewisse Stellen in ihren
Volksbibeln. Und schon Luther hat eine in ihrer Wahl
allerdings nicht ganz durchsichtige Anzahl von
Stellen mit Randglossen versehen, die zum Teil
berühmt geworden sind. Mittelalterliche
Buchkünstler und humanistische Buchdrucker haben

es fertig gebracht, ganze Kommentare in der
Form des mit Randglossen und Fußnoten
versehenen Bibeldruckes darzustellen. Die Seitenbilder,

die dabei zustande gekommen sind, gehö¬

ren zu den auserlesensten Kunstwerken dieser

Gattung. Warum soll sich also nicht auch der

heutige Buchkünstler einmal an diese Aufgabe
heranmachen und z. B. für die so viel gebrauchte
Stuttgarter Jubiläumsbibel mit den Anmerkungen
eine künstlerisch befriedigende Lösung
vorschlagen? Jedenfalls finden weitere Versuche im
Sinne des verdienstvollen Unternehmens «Liber
librorum» auch hier noch ein verlockendes
Betätigungsfeld. Und wie wäre es, wenn die
Buchkünstler hier nun einmal den Spieß umdrehten
und den Theologen eine Aufgabe gäben: Diesen
Platz haben wir für Erklärungen zur Verfügung;
schreibt uns da hinein Eure Erläuterung!

Der Begehren scheinen vielleicht gar zu viele
zu sein; es mag fast unmöglich erscheinen, auf
einer Seite so viel unterzubringen und doch ein
Seitenbild zu gewinnen, das eine Augenweide
ist und den Leser einlädt (das kann auch bei der
Bibel nötig sein!). Aber: Wir nennen die Bibel
liber librorum. Sollte diese Bezeichnung nicht
auch darin gelten, daß die Summe aller Mühe,
die man auf andere Bücher anwendet, an dieses

eine Buch, das Buch schlechthin, gewendet wird
Wir denken, daß Buchkünstler und Theologen

über all die hier gestreiften Fragen sich in
gemeinsamer Bemühung auseinandersetzen müßten.
Wer nimmt das Gespräch auf? Wer ruft die, die

sich um die Bibel mühen mit Grammatik und
Wörterbuch, mit Setzkasten und Schublehre zu
gemeinsamem Beraten

Wir haben die Bibel nie aus-gelesen. Und wir
haben sie vielleicht auch nie aus-gcstaltet. Aber
das wird uns ja nicht hindern, jetzt für heute ans

Werk zu gehen.

Anmerkungen
1 Vgl. den Aufsatz von Bror Zachrisson S. 2 ff. dieses Jahrganges. -

Der Schreibende kannte bei der Abfassung dieses Beitrags nut die dort
abgebildeten Beispiele und nicht alle vierzig Entwürfe. Der vorliegende
Aufsatz will also nicht als Kritik des Unternehmens «Liber Librorum»
aufgefaßt sein, sondern cr möchte zur Wcitcrarbcit mit dem dort
vorgelegten,wertvolle Anregungen bietenden Material den Anstoß geben.

2 Abgesehen von der Anwendung des Farbdruckes für Initialen
und Versziffern.

3 Im Neudruck der Zürcher Bibel scheint uns dies nicht im
erforderlichen Maße der Fall zu sein. Namentlich wfo der Text selber auch

in Ziffern geschriebene Zahlen enthalt, entsteht eine nicht geringe
Verwirrung. In der Frakturausgabe der Zürcher Bibel stachen die Vcrs-
zahlen gut, aber unaufdringlich heraus, weil sie in einer andern Type

gesetzt und zudem hochgestellt waren.
d Das «Neue Testament Deutsch» (Neues Göttinger Bibelwerk)

verwendet einen Schrägstrich wie die Gesangbücher ihn als Zeilcn-

trenner haben. Ebensogut, aber unauffälliger, dient ein kleiner
senkrechter Strich, wie Nestle ihn in seiner Urtextausgabe des Neuen

Testaments braucht. Bei sehr schmalen Spalten mag man ohne das
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Zeichen auskommen. Daß auch da Zweifelsfälle auftreten können, mag
mit einem Beispiel aus der zweispaltigen Segond-Bibel belegt sein,
die einen im unklaren laßt, wo genau Phil. I, 30 beginnt.

5 So setzt ja bekanntlich gleich schon das zweite Kapitel der Bibel -
der zweite Schöpfungsbericht - eindeutig erst mit 2, 4 b ein, wahrend
die Verse 1 bis 4a den Schluß des ersten Berichtes darstellen. Nicht
einmal die Psalmen sind immer richtig voneinander getrennt.

* Es sei hier noch darauf aufmerksam gemacht, daß in der Kapitel-
cinteilung zwischen verschiedenen Bibelausgabcn Unterschiede
bestehen, indem die Vulgata an einigen Stellen des Alten Testaments den

Kapitclanfang um einen oder wenige Verse früher oder später hat als
der hebräische Text und dessen griechische Übersetzung, so daß jeweils
für das ganze folgende Kapitel eine gewisse Unsicherheit im Zitieren
besteht. Bedauerlicherweise ist die Zürcher Bibel auch in ihrer neuen
Ausgabe hier überall der Vulgata gefolgt (die betr. Anmerkungen,
welche die Abweichung verzeichnen, stellen die Sachlage so dar, als
ob die Lutherbibcl hier abwiche; diese folgt aber der Einteilung des
Urtextes und damit der Mehrheit der Bibelausgabcn). Es wäre wünschbar,

daß hier nach möglichst weitgehender Einheitlichkeit im Sinne
einer unbedingten Geltung der Einteilung in den heute gültigen
Ausgaben des Urtextes getrachtet würde. Einzig bei den Psalmen wird man
sich damit abfinden müssen, daß zwei Zählungen nebeneinander
bestehen. Die katholische Kirche könnte sich bestimmt nicht dazu bereit
finden, die ihr vertraute Vulgatazählung aufzugeben. Auch kleine
Differenzen in der Verszählung, die noch bestehen (z. B. in Eph. j, 9),
sollte man langsam zum Verschwinden bringen.

7 Daß man mit diesen Zutaten tatsächlich der Heiligen Schrift
Gewalt antun kann, sei belegt mit dem Beispiel der Huck-Lietzmann-
schen Synopsc der drei ersten Evangelien (Tübingen 1936), wo der
Abschnitt III (Die judaische Periode) eingeteilt wird in 1. Der Zug
nach Jerusalem, 2. Die jcrusalemisch.cn Tage, ;. Die Leidensgeschichte,
worauf nicht etwa ein vierter Hauptabschnitt oder ein vierter
Unterabschnitt des 3. Haupttcils mit der Überschrift «Aufcrstehungs-
geschichtc» folgt, sondern ein außerhalb der Zählung stehender (mit
den zu Anfang ebenfalls ausgeschiedenen «Vorgeschichten»
korrespondierender Abschnitt «Die Nachgcschichtcn» - als ob die Botschaft
von der Auferstehung Christi für die Evangelisten nur so eine Art
Anhang oder Nachwort und nicht der triumphale Höhepunkt wäre,
dessetwegen überhaupt alles geschrieben wurde. Da wird der Text
der Evangelien und ihrer verschiedenen Handschriften sorgfältig
verglichen und treu dargeboten, aber die Hauptsache darob übersehen.
Dem sagt Jesus «Mücken seihen und Kamele verschlucken». -
Entsprechend dem gibt es in der Zürcher Bibel in allen vier Evangelien
zwar eine zusammenfassende Überschrift «Jesu Leiden und Sterben»
über den beiden Passionskapitcln, aber keine entsprechende «Jesu

Auferstehung» über den Ostcrkapiteln.
a Ich nenne als Beispiele 1. Mose 1, 1, die Überschrift zum ersten

Schöpfungsbericht, welche in großen Lettern oben drüber gehört
(dazu - wir kennen diese Gepflogenheit nicht mehr - in 2, 4 a in
genauer Entsprechung die Unterschrift) oder 1. Mose 6, 9; 25, 19; 37, 2

(«Dies ist die Geschichte Noahs bzw. Isaaks bzw. Jakobs) oder Matth.
1, 1 und noch schöner Mark. 1, 1.

JoseJ Weis^ / Mein Weg ^um Holzschnitt1

mJ

j]ls ich im Herbst des Jahres

1900 zur Schule kam,
beglückte mich mein erstes
Buch, die Fibel. Zu Hause

gab es für uns Kinder keine

Bücher, denn Bilderbücher
dünkten den hart ums

Dasein ringenden Eltern eine unnötige Anschaffung.
Glühenden Herzens verliebte ich mich in

meine Fibel. Diese hatte nicht, wie es heute
allgemein ist, farbige und auf das Zeitgeschehen
hinweisende Bilder, sondern war ausgestattet
mit Holzschnitten nach Zeichnungen von Ludwig

Richter. Nichts konnte ein Kinderherz mehr
bewegen als diese ebenso natürlichen wie
märchenhaften Bilder aus einer anmutigen und
heiteren Welt. Mit dieser Fibel lernte ich
spielend, und ihre vielen Holzschnitte regten mich
an, sie unermüdlich nachzuzeichnen.

Das also war meine erste Begegnung mit dem
Holzschnitt. Die Schulbücher in zunehmender
Zahl blieben meine Welt, und unbeirrt, nie
abgelenkt von außen, umschloß mich fest ihre
sorgfältig ausgewählte Bildfülle. Wie oft versuchte
ich, den gewaltigen Christuskopf von Albrecht
Dürer, diesen eindringlichen Holzschnitt, nach¬

zuzeichnen. Weil ich mich lange um dergleichen
mühte, lernte ich auch ausdauernd werden, um
in Freude zu erfahren, daß Fleiß immer die Mühe
lohnt. In den ersten Schuljahren dachte ich nicht
daran, aus eigener Eingebung zu zeichnen, so
verzaubert und beherrscht war ich von den
Holzschnittbildern meiner Lesebücher. Später

ging davon die nie erlahmende Anregung aus,
alles in näherer und weiterer Umgebung
Geschaute gewissenhaft aufs Papier zu bringen.
Mutiger werdend, versuchte ich, meinen Vater,
meine Mutter und die Schwester zu zeichnen und
auf sonntäglichen Wanderungen mit den Eltern
nahm ich mein erstes Skizzenbuch mit. Da dauerte

es gar nicht so lange, bis ich bei zunehmender

Übung das Sehenswerte in bescheidener Art
festhalten konnte. «Der Bub zeichnet zuviel»,

1 Im zweiten Doppclheft des 12. Jahrgangs durften wir unter der
Überschrift «Das Entstehen eines ungewöhnlichen Werkes neuzeitlicher

Buchkunst» auf die überraschend gestaltete Schöpfung hinweisen,

die Josef Weisz in den reifdurchdachten und in der Form
vollendeten Holzschnitten zu Josef Weinhebers Sonettenkranz gelungen ist.

Wir haben seither von dem Künstler manches zu Gesichte bekommen,
das uns damals unbekannt war, und von neuem einen starken Eindruck

von seiner Einfühlung in die Welt des Tieres und der Pflanze erhalten,

die nun auch zur Ausführung großer bildhauerischer Arbeiten geführt
hat. Auf unsere Bitte hin sind die vorliegenden Erinnerungen
geschrieben worden, die wir unverkürzt wiedergeben, weil sie den
Verfasser von der menschlichen Seite zeigen.
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